
Miszellen — Goethe-Gedenkstein — Tiereigennamengebung im Hegau 

sich eine schöne fruchtbare Fläche im Tal, die höheren Felsen scheinen nunmehr eine andere Steinart zu 
sein, um die sich der Kalkstein herumlegt. Viel weiße Rüben werden gebaut. Man kommt nach Welschin- 
gen, einem leidlichen Ort. Man steigt wieder stark bis gegen Weiterdingen. Es findet sich hier viel 
Geschiebe von farbigem Quarz mit weißen Adern, roter Jaspis, Hornblende in Quarz. 
Man übersieht nunmehr von Engen das schöne Tal rückwärts. In den fruchtbaren Feldern liegen weitläu- 

fige Dörfer und jener steile Berg zeigt sich nun in seiner Würde an der linken Seite. 
Vorwärts liegt Hohentwiel, hinten die Graubünder Berge im Dunste am Horizonte kaum bemerklich«. 
Diese Reise und die Ausführungen Goethes über die Stadt Engen und den Hegau haben den Gemeinderat 

von Engen, auf Anregung des Landesgeologen, Prof. Dr. Albert Schreiner aus Freiburg bewogen, an dem 
Platz, an der alten Landstraße nach Weiterdingen und an der Gemarkungsgrenze Welschingen-Weiterdin- 
gen, da wo Goethe Halt machte und in das hinter ihm liegende Tal zurückblickte, einen Goethe-Gedenk- 
stein aufzustellen, der unter anderem auch auf die geologischen Beobachtungen Goethes in dieser Gegend 
hinweist. 

In einer Feierstunde am Samstag, 11. Oktober 1986 konnte der Stein im Beisein vieler Gäste der Öffent- 
lichkeit übergeben werden. 

Bürgermeister Manfred Sailer begrüßte namens der Stadt die vielen Gäste, unter denen Bundestagsabge- 
ordneter Repnik und die Mitglieder des Hegaugeschichtsvereins wie Stadtpfarrer i. R. Sachs und Altober- 
bürgermeister Diez weilten, besonders jedoch den Landesgeologen Prof. Dr. Schreiner aus Freiburg mit Gat- 
tin. In seiner humorvollen Ansprache wies er darauf hin, daß Goethe Engen offenbar besonders gut gefallen 
habe, da er Engen beschrieben habe, während er viele seiner anderen Reisestationen lediglich aufgeschrie- 
ben habe. Prof. Dr. Schreiner wies in seiner Festrede auf Goethes Tätigkeit als Naturwissenschaftler und 
Staatsminister von Sachsen-Weimar hin. Da dieser als Mineraloge zu den Spitzenleuten seiner Zunft 
gehörte, habe er sich natürlich auch über die überall auf den Feldern herumliegenden Felsbrocken Gedan- 
ken gemacht. Wie Prof. Dr. Schreiner mitteilte, ist der Findling aus Schrattenkalk. Er wurde bei den Auto- 

bahnarbeiten am Heilsbergtunnel bei Ebringen gefunden, dort lag er rund 15000 Jahre. Ursprünglich 
stammt er aus dem heutigen Bereich um die Stadt Churin der Schweiz und von dort hat ihn der eiszeitliche 
Rheingletscher in den Hegau transportiert. Die auf dem Findling angebrachte Gedenktafel trägt in ihrem 
oberen Bereich die Inschrift: »Da liegt der Fels, man muß ihn liegen lassen, zuschanden haben wir uns 
schon gedacht« [Goethe in Faust II). Weiter ist auf dieser Gedenktafel der Bericht über die Stadt Engen ver- 
merkt. 

Die Glückwünsche der Nachbarstadt Singen und der Gemeinde Hilzingen überbrachten in humorvoller 
Weise Dr. A. G. Frei vom Kulturamt der Stadt Singen und Ortsvorsteher Risch aus Hilzingen-Weiterdingen. 

Die sehr schöne Feier wurde musikalisch vom Musikverein Welschingen umrahmt. 
Alles in allem eine sehr gelungene Würdigung des Besuches des Dichters Johann Wolfgang von Goethe 

im Hegau. Alfred Gschlecht, Singen 

Zur Tiereigennamengebung im Hegau 

Elard Hugo Meyer erwähnt in seinem Werk »Badisches Volksleben im neunzehnten Jahrhundert« [Straß- 

burg 1900) Eigennamen der Weidetiere (Rinder, Kühe) vornehmlich aus dem Schwarzwald, geht auf die 

Benennungsmotive ein und streift auch die Bedeutung bestimmter Namen (S. 131-135). Es handelt sich um 

Rufnamen von Haustieren, wie sie zu Ende des 19. Jahrhunderts im Schwarzwald gebräuchlich waren. 

Die Mehrzahl dieser Namen ist unter dem Stichwort ’Kuhnamen’im »Badischen Wörterbuch« (3. Bd., S. 

319) als Übersicht verzeichnet. Aufgenommen sind folgende Namen: Blanke, Blänke, Blaß, Bläß, Blasse, 

Blässe, Blume, Blümle, Br{ä}une, Bummer, Falch, FleJige, -i, Fleck, Gensi, Golde, -i, Hübschi, Liese, -i, Mohr, 
Mutsch(gli, Nägele, Resi, Schnecke, Schimmel, Schwarze, Silberli), Sterne, -i, Stolze, -i, Str(äJußi, Ströme, 
Waldi, Wle)ißkopf, Ziere, -i. 

Zur Kenntnis der Tiereigennamengebung im Hegau werden im folgenden die Namen aus mehreren Quel- 
len mitgeteilt. In der »Hinterlassenschaft des Laux Dietrich von Reischach zu Mägdeburg (1621)« (veröf- 

fentlicht in: Hegau 23/24, 1967, S. 65-84) wird (S. 73 f.)\der Viehbestand aufgeführt. In dem Abschnitt »Vich 
vnnd erstlich von Roßen« sind folgende Pferde mit Namen belegt: 

Item ain Stuotten die Lew genant, so von einer wilden Arth herkomen - mehr ain andere junge Stuotten, 

so von obstehender Stuotten gefallen, genant Schleiher - mehr ein junges Fyhlin, so ein Stüettlin ist, vnnd 

von erstgedachter Stuotten herkombt, Huzlin genant - mehr ain brauner Ballach, Blaß genant - mehr ain 

braun Pferdt genant das Männdlin.« 
Dieses Hinterlassenschaftsverzeichnis enthält folgende Namen von Kühen: »Küeh. Erstlich ain Khuo 

die Rott genant - mehr ain Khuo das Sternlin genant- mehr ain Khuo die Falbe genant - mehr ain Khuo die 

Breüne genant - mehr ain Khuo die Globe genant - mehr ain Khuo Bläßi genant - mehr ain Khuo die Mau- 

sere genant - mehr ain Khuo, Stolli oder Knittel genant - mehr ain Khuo Elze genant - mehr ain Khuo 
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Schweizerin genant - mehr ain Khuo Falbe genant —- mehr ain Khuo Schwürze genant — mehr ain Khuo 
Klebe genant - mehr ain Khuo Laube genant.« 

Als zweite Quelle ist ein 1629 angelegtes Verzeichnis der Rinder und Kühe des Katzentaler Hofs auf 
Gemarkung Hilzingen zu nennen, die wegen Kriegsgefahr nach Öhningen verbracht wurden (General- 
landesarchiv Karlsruhe: 229/87040). Dieses Verzeichnis überliefert folgende Rinder- und Kuhnamen: 

Rinder: Frey, Wandel, Zünckh, Keßle, Blaß, Stram (Strom), Liechtle, Mauch, Frölich, Laubli, Strauß, 
Hurtz, Vogel, May, Spiegel, Wildi, Braun, Bosch. 

Kühe: Weithorn, Bläßi, Strupfnas, Rhötti, Vögeli, Gaißli, Bräuni. 
Dritte und letzte Quelle bildet ein nicht datiertes, dem Ende des 18. oder Anfang des 19. Jahrhunderts 

zuzuweisendes Inventar der Pferde, Ochsen und Kühe der Herrschaft Binningen in Weiterdingen und auf 
Hohenstoffeln (Binningen). (v. Hornsteinsches Archiv in Binningen, B 616). Dieses Inventar enthält fol- 
gende Tiereigennamen: 

Pferde: der große Blaß, der Link, der Razenschwarz, der klein Bläßle, das kleine Räpple, der Weißfuß, das 
Schweizerstütle, der Mohr. 
Zugochsen zu Weiterdingen: 
der Falkenzug: der Heinisch, der Strobel, der Strauß, der Schwarzkopf, der Mantle, der Müßle, der 

Klöcke; der braune Zug: der Schwedi, der Rabiner, der Rothe, der Klöbbhaga, der Mantle, der Taube, der 
Nägele. 
Melchkühe in Weiterdingen: die Schwarze, die Scheck; 
Melchkühe auf der Sennerei zu Stoffeln: die Kolle, die Saha, die Blaß, die Schimmel, die Rößle, Silber, 

Widhopf, Scheckle, Wiß, Brüchle, Ruß, Gelbe, Bär, Hirs, Kolle, Spion, Strauß, Keßler, Mohr. 
Die Auswertung dieses Namensgutes ist eine zweifache: zum einen die sprachliche Erklärung der 

Namen, zum andern volkskundliche Aspekte. Die sprachliche Auswertung wird in einer alphabetischen 
Namenübersicht gegeben. Hilfsmittel bilden folgende Mundartwörterbücher: 

Badisches Wörterbuch (abgekürzt: Bad. Wb.). Bearbeitet. von Ernst Ochs. Fortgesetzt von Gerhard W. 
Baur. Bd. 1 ff., Lahr 1925 ff. 

Schwäbisches Wörterbuch (abgekürzt: Schwäb. Wb.). Von Hermann Fischer. 6 Bände. Tübingen 1904 ff. 
Schweizerisches Idiotikon; Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache (abgekürzt: Id.). Begonnen von 

Friedrich Staub und Ludwig Tobler. Fortgesetzt unter der Leitung von Albert Bachmann und Otto Gröger. 
Bd. 1 ff. Frauenfeld 1881 ff. 
Namenerklärungen: \ 
Bär (Kuh), übertragen auf andere Tiere nach gewissen Ähnlichkeiten mit dem Bären, etwa nach dem 

bärenfarbigen Fell, nach der Stärke des Bären. Kuhname überhaupt. Vgl. Id. 4, Sp. 1451.- Schwäb. Wb. 1, Sp. 
634. Vielleicht liegt lediglich eine unterscheidende Benennung vor: neben Bär erscheinen Hirs und Rößle 
in derselben Aufzählung. 

Blaß, Bläß(le) m. w. (Pferd, Rind, Kuh), häufig vorkommende Benennung für Tiere nach einem weißen 
Fleck auf der Stirn. Vgl. Bad. Wb. 1, S.248. -Id. 5, Sp. 149 £.- Schwäb. Wb. 1, Sp. 1162. 

Blasse, Blässe (Blässi) w. (Kuh), häufig vorkommender Kuhname nach einem weißen Fleck auf der Stirn. 
Vgl. Bad. Wb. 1, $. 248. Id. 5, Sp. 151.- Schwäb. Wb. 1, Sp. 1162. 

Bosch m. (Rind). Schwäb. Wb. 1, Sp. 1309 nennt Bosch m. in der Bedeutung »Stück Jungvieh«. Wurde ein 
bestimmtes Rind wegen seines Alters so benannt ? 

Braun m., Bräune (Bräuni) w. (Rind, Kuh), Benennung nach der dominierenden Farbe des Tierkörpers. 
vgl. Bad. Wb. 1, $.311. -1d. 5, Sp. 650.-Schwäb. Wb. 1, Sp. 1367. 

Brüchle (Kuh), Benennung vielleicht nach einem Gebrechen oder nach einem bestehenden Bruch. Den 
Mundartwörterbüchern fehlt ein Bezug zum Tiernamen. 

Elze w., Kuhname. Welche der verschiedenen Bedeutungen von Els(e) namenbildend wurde, kann nicht 
gesagt werden. Wohl weniger Zusammenhang mit Els, Else (zu Elisabeth), eher mit Els [-beere, -baum), der 
Traubenkirsche. Vergleichsname? Vgl. Bad. Wb. 1, S. 681 f.- Schwäb. Wb. 2, Sp. 698. 

Falbe w. (Kuh), Benennung nach der gelblichen Hautfarbe, zu falb, falw »blond, blaßgelb«. Vgl. Bad. Wb. 
2,8.8.-Id. 1, Sp. 822. - Schwäb. Wb. 2, Sp. 918. . 

Freim. (Rind), Benennungnach derzahmen, ruhigen Art. Vgl. Id. 1, Sp. 1258 (frei=zahm, von Haustieren). 
Fröhlich m. (Rind). Die Mundartwörterbücher geben keinen Bezug auf eine Tiereigenschaft. Wohl im 

Sinne von lebhaft. 
Geiß (Gaißli), Name einer Kuh vielleicht nach der schwächlichen Gestalt. Vergleichsname. Vgl. Bad. Wb. 

2, $.339. 
Gelbe w. (Kuh), Benennung nach der vorherrschenden Farbe des Tierkörpers. Vgl. Id. 2, Sp. 292. 
Heinisch m. (Ochse), wohl zu heunisch, bezogen auf eine Krankheit (Geschwulst) oder auf die Lecksucht 

der Tiere. Vgl. Bad. Wb. 2, S. 678. - Schwäb. Wb. 3, Sp. 1558 f. 
Hirsch (Hirs) (Kuh), kommt als Name von Kühen besonders mit emporragenden oder rückwärts 

gekrümmten Hörnern vor. Vgl. Bad. Wb. 2, S. 728 (Hirz, Hirzi). -1d. 2, Sp. 1663. - Schwäb. Wb. 3, Sp. 1685 
(Hirtz, ein Ochsenname). Vielleicht liegt auch nur eine unterscheidende Benennung vor (siehe Bär). 
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Hurtz (Rind), wohl zu Hirsch (Hirz, Hirzi) gehörig. Vgl. Id. 2, Sp. 1664 (Hirzi, Name einer Kuh mit aufra- 
genden Hörnern oder mit schlankem Wuchs). 

Hutzlin s. (Füllen), Kosename für ein bis auf ein Vierteljahr altes Füllen. Unter Anlehnung an hutzen, 
hützen »aufspringen« erscheint das Füllen als das Springende. Vgl. Id. 2, Sp. 1837. 

Keßler (Kuh), Keßle (Rind). Id. 3, Sp. 523 überliefert Keßler als Namen einer schwarzen Kuh mit schwar- 
zem Euter. Namenbildend war wohl die auffallend dunkle Farbe des Tierkörpers. Vergleichsname. 

Klebe w. (Kuh), Name eines weiß oder rot oder schwarz gefleckten Stückes Rindvieh. Vgl. Id. 3, Sp. 610. 
Auch Klebhagen m. (Ochse), zu Hagen »Zuchtstier«, gehört hierher. 

Kloben m., die Globe (Kuh), Benennung nach dem Alter und der damit verbundenen Schwerfälligkeit 
oder auch nach der Stärke. Vgl. Bad. Wb. 3, S. 168. - Id. 3, Sp. 619 (junger, starker Ochse]. - Schwäb. Wb. 4, 
Sp. 495. 

Klöcke, m. (Ochse), Benennung vielleicht nach dem schwerfälligen, nachlässigen Gang. Vgl. Id. 3, Sp. 642 
(Chlögg). 

Knüttel (Knittel oder Stolli, Kuh), Benennung nach einem krankhaften Auswuchs, einer Geschwulst. 
Vgl. Id. 3, Sp. 767 £.- Bad. Wb.3, S. 199. 

Kolle w. (Kuh), Benennung nach der schwarzen oder dunkelbraunen Körperfarbe. Vgl. Id. 3, Sp. 208 f. - 
Bad. Wb. 3, S. 205 (Kole, Kuhname). 

Laube, Laubi w. (Kuh), Laublis. (Rind), öfters Rufname von Kühen, besonders von Lieblingskühen. Es ist 
versucht worden, das Wort zusammenzustellen 1) mit Laub, wonach es eigentlich ein geflecktes Rind 
bezeichnet, 2) mit Benennungen nach dem Geburtsmonat (wie Horni, Merz), was Id. 2, Sp. 1627, 3. Sp. 967 
ablehnt. - Schwäb. Wb. 4, Sp. 1024. Laube, Laubi, Name von Zugochsen, Laubele, Kosename für Rindvieh. 
Zum Laubmonat = April. 

Leu (Läu) w. (Stute), Löwe. In unserem Falle handelt es sich um eine »von einer wilden Art« stammende 
Stute. Vergleichsname. Vgl. Id. 3, Sp. 950 (Leu, Kuhname). 

Li(e)chtle s. (Rind), zu licht »hell«, Rind mit beinahe ganz weißem Kopf. Vgl. Schwäb. Wb. 4, Sp. 1220. 
Link m. (Pferd), Benennung wohl nach der linkischen, schwerfälligen Art. 
Mai (Rind), Benennung nach dem Geburtsmonat Mai. Vgl. Id. 4, Sp. 8.- Schwäb. Wb. 4, Sp. 1400. 
Männle, Männdlin s. (Pferd), Mantle m. (Ochse), allgemeine Benennung für männliche Tiere, oft kosende 

Anrede. Vgl. Id. 4, Sp. 423 £. - Schwäb. Wb. 4, Sp. 1446. 
Mauch (Rind). Id. 4, Sp. 57 nennt Mauch m. in mehreren Bedeutungen, darunter »Zuchtstier, junger 

Stier«. Mauch kann Benennung nach dem gedrungenen Körperbau sein. 
Mausere w. (Kuh). Id. 4, Sp. 475 £. vermerkt Mus (Maus) als Name einer Kuh von mausgrauer Farbe. Oder 

ist der Name zu Mausar, Mauser »Mäusebussard« [nach Aussehen oder einer Eigenschaft) zu stellen? 
Mohr m. (Pferd, Kuh), Benennung nach der überwiegend schwarzen Körperfarbe. Vgl. Id. 4, Sp. 376. - 

Schwäb. Wb. 4, Sp. 1746. 
Müsle (Müßle) m. (Ochse), Verkleinerungsform zu Mus/Maus. Siehe Mausere. 
Nägele m. (Ochse), Benennung nach einem nelkenförmigen, weißen Fleck auf der Stirn. Nägele ist die 

Nelke. Vgl. Id. 4, Sp. 693. 
Rab(b)iner m. (Ochse), Vergleichsname, aber in welcher Bedeutung? 
Räpple s. (Pferd), Verkleinerungsform von Rappe »Rabe«. Vergleichsname nach der schwarzen Farbe. Vgl. 

Id. 6, Sp. 1171. - Schwäb. Wb. 5, Sp. 136. 
Ratzenschwarz m. (Pferd), Benennung nach der schwarzen Körperfarbe. Vergleich mit der Farbe einer 

Ratte (Ratz). 
Rößle w. (Kuh), übertragen nach einer Eigenschaft (lebhafte Art) oder lediglich unterscheidende Benen- 

nung. Vgl.Bär. 
Rote m. w. (Ochse, Kuh), Röti w. (Kuh), Benennung nach der rotbraunen Spielart des Fleckviehs. Vgl. Id. 

6, Sp. 1741. - Schwäb. Wb. 5, Sp. 431. 
Ruß (Kuh), Benennung nach der rußfarbenen, dunklen Körperfarbe. Vgl. Id. 6, Sp. 1458 (Ruessli, schwarz 

und weiß gesprenkeltes Tier). 
Saha w. (Kuh), Bedeutung unklar. 
Scheck(e) w. (Kuh), Scheckle (Kuh), Name für ein scheckiges, gewöhnlich weißgeflecktes Tier. Vgl. Id. 8, 

Sp. 423 (Schegg). - Schwäb. Wb. 5, Sp. 729. 
Schimmel w. (Kuh), Benennung nach der weißen (grauen) Farbe. Überwiegend Pferdename, aber auch 

Kuhname. Vgl. Id. 8, Sp. 774 £.-Schwäb. Wb. 5, Sp. 839. 
Schlei(h)er (Stute), nach der vorherrschenden Körperfarbe (schleierfuchset) benannte Stute. Vgl. Id. 6, Sp. 

1741 (»ein rooten Schleier mit 4 wyssen Füessen geritten« 1640), ferner Id. 9, Sp. 2 (Pferdeart).-Schwäb. Wb. 
5, Sp. 922 (schleierfuchset, ein ins gelbliche stechender Fuchs). 

Schwarze w., Schwürze w. (Kuh), Benennung nach der überwiegend schwarzen Körperfarbe. Vgl. Id. 9, Sp. 
2173.- Schwäb. Wb. 5, Sp. 1245. 

Schwarzkopf m. (Ochse], nach dem auffallend schwarzen Kopf benannter Ochse. Vgl. Id. 3, Sp. 415. 
Schwedi m. (Ochse), wohl Übertragung des Volksnamens auf das Tier. Aus welchem Anlaß? Nach einer 
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bestimmten Eigenschaft? Wohl kaum nach der Herkunft. 
'Schweizerin w. (Kuh), Schweizerstütle s. (Pferd), nach dem Herkunftsland benannte Tiere. Bezeichnung 

einer besonders im Kanton Schwyz gezüchteten Rindviehrasse. Vgl. Id. 9, Sp. 2271. 
Silber (Kuh), Benennung nach dem silberfarbigen, d. h. weißgrauen Fell. Vgl. Id. 7, Sp. 839. 
Spiegel (Rind), Name von Rindvieh nach einer durch die (glänzende, helle) Färbung sich abhebenden 

Stelle am Tierkörper. Vgl. Id. 10, Sp. 63 £.- Schwäb. Wb. 5, Sp. 1525. 
Spion (Kuh), Benennung wohl nach einer Eigenschaft des Tiers. Neugier? 
Sternlin s. (Kuh), Benennung nach einem kleineren, hellen Stirnfleck (Stern, Sternli). Vgl. Id. 11, Sp. 1530. 

-Schwäb. Wb. 5, Sp. 1739. 
Stolli (Kuh). In unserem Falle heißt die Kuh Stolli oder Knittel, so daß an Stolli in der Bedeutung »schlim- 

mer Fuß« anzuknüpfen ist. Vgl. Id. 11, Sp. 283.- Schwäb. Wb. 5, Sp. 1793. 
Stram/Strom (Rind), Name für ein gestreiftes Tier. Zu Stram »Streifen«. Vgl. Id. 11, Sp. 2246. - Schwäb. 

Wb. 5, Sp. 1876. 
Strauß m. (Ochse, Rind, Kuh), Benennung von Tieren mit aufwärts gerichteten Hörnern und starkem, 

rotem Haarbüschel. Vgl. Id. 11, Sp. 2372. - Schwäb. Wb. 5, Sp. 1835. 
Strobel m. (Ochse). Schwäb. Wb. 5, Sp. 1872 erwähnt Strobel als Namen für einen gefleckten Ochsen. Zu 

strobel »struppig«. 
Strupfnas(e) (Kuh), Benennung nah einer Stulp- oder Stumpfnase. Zu Strupf vgl. Id. 11, Sp. 2321 f. - 

Schwäb. Wb. 5, Sp. 1886. 
Taube m. (Ochse], Benennung nach einer Eigenschaft des Tiers. Taub bedeutet »scheu« von Zugtieren (Id. 

12, Sp. 74), »matt« vom Vieh (Schwäb. Wb. 2, Sp. 100). 
Vogel (Rind), Vögeli (Kuh), Übertragung auf andere Tiere, sei es nach einer bestimmten Eigenschaft oder 

lediglich zur Unterscheidung. Vgl. Id. 1, Sp. 692. 
Wandel (Rind), Benennungsmotiv unklar. Liegt vielleicht Wandel in der Bedeutung »Fehler, Gebrechen« 

zugrunde? 
Weiß (Wiß; Kuh), Benennung nach der hellen Körperfarbe. 
Weißfuß m. (Pferd), Name eines Pferdes mit weißem Fuß (oder Füßen). Vgl. Id. 1, Sp. 1095. 
Weithorn (Kuh), Benennung nach den relativ weit auseinanderstehenden Hörnern. Vgl. Schwäb. Wb. 6,2. 

Abt., Sp. 3398. 
Widhopf (Kuh), übertragen auf andere Tiere wohl als unterscheidende Benennung. 
Wild(i) (Rind), nach der wilden, lebhaften Art benanntes Tier. 
Zink(e)(Zünckh;, Rind), wohl nach den spitz oder steil hervortretenden Hörnern benanntes Tier. Zu 

Zinke »Zacke, hervortretende Spitze«. Vgl. Schwäb. Wb. 6, 1. Abt., Sp. 1216; 6, 2. Abt. Sp., 3486. 
Nach diesem Überblick über die Bedeutungsmöglichkeiten unserer Tiereigennamen seien volkskundli- 

che Aspekte dieser Namengebung anhand unseres Materials berührt. Dieses Namensgut ist zeitlich fixiert; 
es sind Benennungen von Pferden, Ochsen, Rindern, Kühen aus Verzeichnissen von 1621, 1629 undausdem 
Ende des 18. Jahrhunderts. Wohl handelt es sich um Tiere aus herrschaftlichen Ställen mit größerem Vieh- 
bestand (Wirtschaftshöfe), aber die Namengebung gehört der bäuerlichen Sphäre an. Es waren bäuerliche 
Untertanen, die mit diesem Vieh umgingen. 

Gliedert man diese Tiereigennamen nach ihren Benennungsmotiven — und bei diesem Gesichtspunkt 
wird die soziale Provenienz der Namen besonders deutlich -, so ist die äußere Erscheinung eines Tieres, 
und hier wiederum die Farbe des Tierkörpers oder einzelner Teile, besonders des Kopfes ein häufiges Benen- 
nungsmotiv. Einfache Farbwörter erscheinen, mittels Artikel substantiviert, als Namen. Das Geschlecht 
des Artikels folgt überwiegend, aber nicht durchweg dem Geschlecht des Tieres. Hierher gehören der 
Braun/die Bräune, die Gelbe, der/die Rote, Röti, die Schwarze, Weiß. Anzuschließen sind Benennungen 
nach der Farbe eines Körperteils: Schwarzkopf, Weißfuß. 
Namen nach der Farbe des Tierkörpers oder einzelner Körperteile können auch durch mittelbare Farb- 

wörter oder durch den weiten Bereich von Vergleichswörtern gegeben sein. Bei Vergleichswörtern vor allem 
nach anderen Tieren oder Pflanzen ist der Namenanlaß nicht immer gesichert, da solche Vergleichswörter 
mehrere Eigenschaften ausdrücken können. 
Benennungen nach mittelbaren Farbwörtern sind zu sehen in Blaß/Bläß(le), die Blasse/Blässe, die Falbe, 

die Kolle, das Life)chtle, Ruß, Schlei(h)er, Silber. 
In der Reihe der Vergleichswörter nach der Farbe des Tieres oder einzelner Körperteile sind andere Tiere 

häufig: Bär, Mausere, Müsle, Räpple, Ratzenschwarzz, Scheck(e)/Scheckle, Schimmel. Wenn solche Ver- 
gleichswörter nach Tieren öfters nebeneinander aufgeführt sind, so ist zu erwägen, ob diesen Tiereigenna- 
men nicht lediglich unterscheidende Bedeutung zukommt. Weitere Vergleichswörter mit Farbenbezug aus 
anderen Bedeutungsbereichen erscheinen in den Tiereigennahmen Keßler, Klebe, Mohr, Nägele, Spiegel, 
Sternlin, Strobel. 

Die äußere Erscheinung eines Tieres erschöpft sich nicht in Tiereigennamen nach Farben. Öfters wurden 
Form oder Gestalt der Hörner namengebend. Beispiele sind Hirsch, Hurtz, Strauß, Weithorn, Zink(e). 
Stram/Strom geht auf die gestreifte Haut zurück. Nach einer Stumpfnase hieß eine Kuh Strupfnasfe). 
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Krankhafte Auswüchse, Geschwülste führten zu den Tiereigennamen Brüchle, Heinisch, Knittel oder 
Stolli. Der kräftige oder schwächliche Körperbau klingt an in Geiß/Gaißli, Kloben, die Gangart in Klöcke, 
Link. 

Tiereigennamen nach der äußeren Erscheinung bilden das häufigste Benennungsmotiv. Dies ergibt sich 
nicht nur aufgrund unseres Materials, sondern gilt auch in anderen Landschaften. Zu diesem Ergebnis 
kommt auch Ulrich Bentzien in seinem Beitrag »Tiereigennamen. Untersucht an einem Quellenfund aus 
Mecklenburg« (erschienen in: Deutsches Jahrbuch für Volkskunde 14, 1968, S. 39-55). 

Ein weiteres Benennungsmotiv liegt in der Wesensart der Tiere. Hierher zählen die Namen Frei, Fröhlich, 
Hutzlin, Leu/Läu, der Taube, Wild(i), vielleicht auch Schwedi, Spion. 

Andere Motive sind mit nur wenigen Beispielen vertreten. Die Herkunft eines Tieres ist in Schweizerin, 
Schweizerstütle gegeben. Laube/Laubi, Laubli und Mai gehen auf den Geburtsmonat, die jahreszeitliche 
Zuordnung zurück. Wenige Namen sind in ihrer Bedeutung unklar. 

Zur Schichtenfolge des Namengutes ist zu sagen, daß sowohl die Namen aus dem 17. Jahrhundert wie aus 
dem Ende des 18. Jahrhunderts auf dieselben Bedeutungskategorien zurückgehen. Nimmt man die von 
E.H. Meyer aufgeführten Tiereigennamen hinzu, so zeigt sich, daß dieselben Benennungsmotive bis weit 
in das 19. Jahrhundert hinein gebräuchlich waren. Die Namengruppe, Tieren menschliche Vornamen zu 
geben, ist eine junge Schicht. Ob Elzeund Saha damit zusammenhängen, ist zweifelhaft. Zur Tiernamenge- 
bung neuerer Zeit vgl. Hermann Bausinger, Tierzucht und Namengebung. Zu den Eigennamen des Zucht- 
viehs. In: Festschrift für Paul Zinsli. Bern 1971, S. 170-184. - Gerhard Eis, Rufnamen der Tiere. In: Neophi- 
lologus 48, 1964, S. 122-146. 

Ernst Schneider, Karlsruhe 

600 Jahre Spitalfonds Radolfzell 

Ansprache von Dr. Franz Götz am 22. November 1986 

Die Heilig-Geist-Spitäler in mittelalterlichen Städten waren Einrichtungen bürgerschaftlicher Solidari- 
tät, entstanden aus christlicher Gesinnung und geschaffen als Instrument städtischer Wohlfahrtspflege. 
Die Spitäler dienten der Armenfürsorge, der Verteilung von Almosen, der Unterbringung und Verköstigung 
von Wanderern, Reisenden und Pilgern, der medizinischen Betreuung bedürftiger Kranker; sie waren 
Altersheime, Kranken- und Waisenhäuser und manches andere mehr, unterschieden sich also in ihrer 
umfassenden Fürsorge erheblich von den modernen Krankenhäusern und Altersheimen. 

Ihre vielfältigen Aufgaben erfüllten die Spitäler mit eigenen, aus Stiftungen und Schenkungen erwachse- 
nen, meist sehr umfangreichen Liegenschafts- und Kapitalvermögen. (Vgl. hierzu: Otto Feger, Geschichte 
des Bodenseeraumes, Band II, 1958, S. 215 £.) Das versetzte sie in die Lage, jahrhundertelang segensreich zu 
wirken. Die meisten von ihnen bestehen noch heute und sind mit großen Teilen des im Laufe der Zeit ange- 
sammelten Stiftungsvermögens finanzkräftige Träger von Altenheimen und Krankenhäusern. 

Bis heute gilt das Spital - wie es einmal der Esslinger Historiker Otto Borst formuliert hat - als »der 
abendländische Inbegriff von Hilfe und Pflege, Wirkstätte einer Caritas, deren Gegenstand Hilfsbedürftige 
jeder Art waren.« Ursprünglich waren die Heilig-Geist-Spitäler mit der Taube oder dem Doppelkreuz im 
Siegel kirchliche, unter dem Schutz des Bischofs stehende Institutionen, wenn auch die Spital-Verwaltung 
in Händen der Bürgerschaft, genauer gesagt, in denen des Rates der Stadt lag. 

Daß die Spitäler unter kirchlichem Schutz standen und bischöfliche Unterstützung erfuhren, wird z. B. 
daran deutlich, daß am 22. November 1386 — also genau heute vor 600 Jahren — der Konstanzer Bischof 
Nikolaus von Riesenberg einen Sammlungsbrief ausgestellt hat, indem er die gesamte Geistlichkeit seiner 
großen Diözese aufforderte, ihre Gläubigen durch Predigten und auf andere Weise dazu anzuhalten, für die 
Vollendung des Baus des Heilig-Geist-Spitals in Radolfzell milde Gaben zu spenden. 

Was wir heute feiern, ist die 600. Wiederkehr des Ausstellungsdatums dieses bischöflichen Sammlungs- 
briefes, nicht die Gründung des Spitals, die schon in der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts erfolgt sein muß - 
denn wir besitzen ein Dokument von 1343, in welchem bereits das »Spital ze Ratolfcell« genannt ist- und 
auch nicht die Weihe der Spitalkapelle, die der Konstanzer Weihbischof Heinrich Bailer 1388 vorgenommen 
hat. Trotzdem lassen die Radolfzeller Stadtgeschichtsschreiber Kasimir Walchner und Peter Paul Albert 
sowie die auf diese Chronisten zurückgreifenden Historiker das Radolfzeller Spitalwesen mit dem bischöf- 
lich-konstanzischen Sammlungsbrief des Jahres 1386 beginnen. Und auch wir nehmen - wie ich meine 
zurecht — diese Urkunde zum Anlaß für unser heutiges Jubiläum, markiert sie doch den entscheidenden 
Schritt zur Realisierung des Radolfzeller Spitalbaus, der zwei Jahre später abgeschlossen werden konnte. 

Wir dürfen davon ausgehen, daß auf Grund des bischöflichen Sammlungsaufrufs die Spenden reichlich 
geflossen sind, wurde doch allen, die für das Spital zu Radolfzell aus frommem Brauche ihre Almosen 
gaben, ein Anlaß von 40 Tagen für schwere Sünden und ein Jahr für läßliche Sünden gewährt. 
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